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Lesepredigt
16. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (19. Juli 2020)
L1: Weish 12,13.16-19                      Aps: 86                   L2: Röm 8,26-27                    Ev: Mt 13,24-43
Liebe Schwestern und Brüder
„Wenn ich das gewusst hätte!“ In schlimmen Fällen geht der Gedanke so weiter: „… dann hätte ich ihm oder ihr nicht vertraut“. Es ist ein Schock, wenn sich z. B. herausstellt, dass eine öffentliche Person eine Doppelleben führt: Kommt daher als Ehrenmann oder Ehrenfrau, spricht groß über die Moral und die Ehrlichkeit – und hat dabei heimlich in die eigene Tasche gewirtschaftet. Oder sogar Macht über Menschen missbraucht. „Das hätte ich ja nie von ihr oder ihm gedacht!“, so geht es einem dann durch den Kopf.
„Wenn ich das gewusst hätte!“: Auch in die andere Richtung gibt es diese Erfahrung. Menschen werden unterschätzt, weil sie nicht laut genug auf ihre guten Seiten aufmerksam machen. Oder weil ein anderer mal schlecht über sie gesprochen hat. Wer den anderen dann besser kennen lernt, muss sein Urteil manchmal zurücknehmen. Manchmal werden sogar menschliche Macken verständlich, wenn offenbar wird, wie schwer sich ein scheinbar so seltsamer Mensch bisher durchs Leben gekämpft hat. 
„Wenn ich das gewusst hätte …“: Wenn wir Menschen uns untereinander schon so schwer tun mit der Einschätzung, wie sollen wir dann beurteilen, wo ein Mensch vor Gott steht? Im Evangelium pfeift der Gutsherr seine eifrigen Feldarbeiter zurück: „Lasst beides wachsen bis zur Ernte – damit ihr nicht zusammen mit dem Unkraut den Weizen ausreißt“. Der Gutsherr lässt nicht rigoros durchgreifen und aussortieren, sondern er lässt Zeit bis zum Schluss. 
Das Gleichnis erzählt von Pflanzen, nicht von Menschen. Doch will man es auf Menschen übertragen, fällt ein wichtiger Unterschied auf: Während Weizen Weizen bleibt und Unkraut Unkraut, können sich Menschen verändern. In den Worten der Lesung: Gott hat seinen Söhnen und Töchtern die Hoffnung geschenkt, dass er den Sündern die Umkehr gewährt. Uns Menschen ist die Lebenszeit geschenkt, in der wir aus Fehlern lernen und uns verändern dürfen. Wird Gott jemals den Versuch aufgeben, jeden einzelnen Menschen mit Leidenschaft auf seinen rechten Weg zu holen?
Die heutigen Schrifttexte ermutigen uns, das letzte Urteil über uns Menschen getrost in Gottes Hände zu legen. 
Prof. Dr. Hildegard Scherer
